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Schwimmfähigkeitvon Kindern und Jugendlichen -

Ergebnisse einer Umfrage d
Baden-Württemberg
Seit längerem wird die Schwimmfähigkeitvon Kindern und Jugendlichen öffentlich diskutiert.
Nach Erhebungendes Bundesverbands der DLRG könnensechs von zehn Kindern am Ende der
Grundschulzeit nicht sicher schwimmen. Das Thema wird stets eng im Zusammenhang mit der
Diskussion um den bedarfsgerechten Erhalt beziehungsweisedie Weiterentwicklungvon
Schwimmbädernoderihrer Schließung erörtert. Gleichzeitig wird jedoch auch der Bildungsauftrag
der Schule in Blick genommen.Eine Mitverantwortung derEltern und Erziehungsberechtigtenfür
das Erlernen des Schwimmensdurchihre Kinderist zweifelsohne auch gegeben. Das Kultusminis-
terium hat im Schuljahr 2018/19 an den Grundschulen des Landes eine Erhebung zur Schwimm-
fähigkeit der Schülerinnen und Schüler, zur Qualifikationder unterrichtenden Lehrkräfte und zu den
Rahmenbedingungendes Schwimmunterrichts durchgeführt. Die Ergebnisse dieser Umfragesollen
nachfolgenddargestellt und teilweise analysiertwerden. Die Umfrage hat jedoch auch große
regionale Unterschiede zu Tage gebracht, die noch in einer vertiefenden regionalen Auswertung
näher untersucht werdensollen.

Ausgangslage

Im Rahmen eines Runden Tisches
„schwimmen in Schulen“ im Kultusmi-
nisterium wurde eine Erhebung valider
Daten zum Schwimmunterricht in der
Grundschuleverabredet, um eventuellbe-
stehende Handlungsbedarfezu erkennen
und Erkenntnisse über mögliche Ursa-
chen zu gewinnen. Zugleich informierte
die Bäder-AllianzBaden-Württembergda-
rüber, dass nacheinerErhebung der DLRG
60 Prozent der Grundschülerinnen und
Grundschüler die Grundschuleverlassen,
ohnesichere Schwimmerzu sein.! Der Ge-
meindetagund die beiden anderen Kom-
munalenLandesverbändehabendie Um-
frage des Kultusministeriums unterstützt
undallebetroffenenSchulträger überEin-
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zelheiten der Erhebung informiert. Die
Umfrage des Ministeriumszielte auchauf
die Frage ab, ob die für den Schwimmun-
terrichtan SchulenerforderlichenWasser-
flächenzur Verfügungstehen.

Der Fragebogen des Kultusministeriums
für die Grundschulen im Schuljahr
2018/19 umfasste drei Bereiche:

° Organisationund Rahmenbedingun-
gen des Schwimmunterrichts,

 

es Kultusministeriums

 
e Schwimmfähigkeit der Schülerinnen

und Schüler zum Ende der Schwimm-
ausbildungan der Grundschule und

e Qualifikation der Lehrkräfte, die
Schwimmen unterrichten.

Weil es über die Definitionvon „siche-
rem Schwimmen“ gesellschaftlich un-
terschiedliche Auffassungen gibt, hat
sich das Kultusministeriumbei der Um-
frage an den „Empfehlungen der Stän-
digen Konferenz der Kultusminister der
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Länder in der Bundesrepublik Deutsch-
land, der Deutschen Vereinigung für
Sportwissenschaft und des Bundesver-
bandes zur Förderung der Schwimmaus-
bildungfür den Schwimmunterricht in
der Schule“ orientiert.?

Schwimmfähigkeit wird hiermit gleich-
gesetzt mit dem Erreichen mindestens
der sogenannten Basisstufe: Diese bein-
haltet einen beliebigenSprunginstiefe
Wasser, anschließend 100 Meter in einer
beliebigen Schwimmart - ohne Zeitbe-
grenzung, der Wechsel der Schwimmart
ist erlaubt- sowie das selbstständigeVer-
lassen des Wassers ohne Hilfsmittel.Im
Unterschied dazu wird von vielen Eltern
angenommen, dass ihre Kinder bereits
mit dem „Seepferdchen“ die Schwimm-
fähigkeit besitzen. Allerdings bildetdie-
ses Schwimmabzeichenlediglichdie vor-

bereitende Qualifikationfür die weitere
Schwimmausbildung.°

Ergebnisse der Umfrage*

Umfang des Schwimmunterrichts

An der Erhebungbeteiligtensich insge-
samt 2.346 Schulen, darunter 2.339
Grundschulen (= 95,4 Prozent der
Grundschulen). Das Umfrageergebnis
ist daher durchausrepräsentativ.

75,8 Prozent der teilnehmendenSchu-
len haben im Schuljahr 2018/19
Schwimmunterricht erteilt; ein Viertel
dieser Schulen empfand jedoch nach
eigenen Angaben den Umfang des Un-
terrichts nicht als ausreichend, sodass
nur etwa 58 Prozent der Schulen den
Schwimmunterricht als umfänglicher-

teiltbetrachteten.

24,2 Prozent der Schulen, also fast ein
Viertel, konnten gar keinen Schwimm-
unterricht anbieten.Mehrals die Hälfte
dieser Schulen (51,8 Prozent) gaben als
Grundan,dass es kein Schwimmbadin
der Nähegibtbeziehungsweiseder Weg
zu langist. Allerdings kamenin diesem
Zusammenhanggroße regionale Unter-
schiede zutage. So erteilen im RP Frei-
burg rund 44 Prozentder Grundschulen
keinen Schwimmunterricht, im RP Tü-
bingenrund 17 Prozent, im RP Karlsru-
he 18 Prozent und im RP Stuttgart rund

1130

22 Prozent. Diese Unterschiede müssen
erst noch durch eine vertiefende Ergeb-
nisauswertunguntersucht werden. 37,6
Prozent der Schulen gabenals Grundfür
den Ausfall des Schwimmunterrichts
das Fehlen von qualifizierten Lehrkräf-
ten an. Als sonstige Gründe wurden die
Sanierung des örtlichen Schwimmba-
des, zu hohe Kosten’ oder ein unpassen-
des Schwimmbad genannt.

An rund 42,3 Prozent der Grundschulen
mit Schwimmunterricht fand dieser in
einer Klassenstufe, an rund 28,4 Prozent
in zwei, an rund 9,8 Prozent in drei und
an rund 19,5 Prozentin allen vierJahr-
gangsstufen statt.

Erreichte Schwimmfähigkeit

Rund 71,5 Prozent der Schülerinnen
und Schüler an Schulen mit Schwimm-
unterricht erreichten mit dem Ende der
Schwimmausbildung die angestrebte
Schwimmfähigkeit.Wobeifestzustellen
war, dass bei kürzeren Wegen zum

Schwimmbad mehr Kinder die
Schwimmfähigkeiterreichen konnten.

Qualifikationder Lehrkräfte

Deutlich ergab die Umfrage, dass die
Qualifikationder Lehrkrafteinen großen
Einfluss auf die Schwimmfähigkeit hat.
In Schwimmgruppen, die von qualifi-
zierten Lehrkräftenunterrichtetwurden,
konnten am Ende der Schwimmausbil-
dung in der Grundschule mehr Kinder
die Schwimmfähigkeit erreichen. Rund
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76 Prozent des Schwimmunterrichts
wurde von qualifiziertenLehrkräftener-

teilt. Rund 24 Prozent des Schwimmun-
terrichts wurde von Lehrkräften erteilt,
die keine spezielle Qualifikationhatten.

Dies bedeutet in der Konsequenz, dass
nicht allein der Ausbau von Schwimm-
bädernoder von Wasserflächenzielfüh-
rend ist, sondern parallel beziehungs-
weise sogar vorrangig auch die Lehrer-
qualifikationausgebautwerden muss.

Weitere wichtige Einflussfaktorenfür
die Schwimmfähigkeit
Einen mittleren bis starken Einfluss auf
die Schwimmfähigkeit hat offensicht-
lich die Gruppengröße und in diesem
Zusammenhang der Betreuungsschlüs-
sel. Bei Schwimmunterricht mit einem
günstigeren Betreuungsschlüssel konn-
te festgestellt werden, dass am Ende der
Ausbildungmehr Kinder die Schwimm-
fähigkeit erreichen konnten.

WennSchulen mit einem Schwimmver-
ein oder der DLRG kooperieren, können
mehr Kinder zur Schwimmfähigkeitge-
führt werden. Rund 13 Prozent der
Schulen hatten im betreffenden Schul-
jahr eine solche Kooperation.

Interessant ist die Erkenntnis, dass die
Ausstattung eines Schwimmbades oder
das VorhandenseineinesLehrschwimm-
beckens keinen Einfluss auf die
Schwimmfähigkeit nimmt. Schwim-
menlässt sich also in jedem Baderler-

aEEEEEEEEESEESEREBEBBEQualifizierungsmaßnahmenfür Lehrkräftezur Rettungsfähigkeit
Das ehemalige Landesinstitut für Schulsport,
Schulkunst und Schulmusik (LIS) führte von

Mai 2016 bis Juli 2019 insgesamt 24 Fortbil-
dungsveranstaltungen mit je zwölf Unter-
richtseinheiten (jeweils zwei Tag) im Bereich
„Sicherheit und Rettungsfähigkeit” durch. Mit
dem Hauptpersonalratwurde in der Vergan-
genheit in einer jährlich stattfindenden Pla-
nungssitzung vereinbart, dass je nach Bedarf
nachgesteuertwird. Damit soll jeder Lehrkraft,
die sich für eine solche Fortbildung beim LIS
meldet, die Möglichkeitzur Fortbildunginner-
halb eines Schuljahres angeboten werden.

Bei überbuchten Lehrgängenhatdas LIS ei-
ne Warteliste erstellt und zusätzliche Lehr-

gänge geschaffen. Alle auf der Warteliste
stehenden Lehrkräfte wurden dann separat
angeschrieben und aufdie Zusatzlehrgänge
hingewiesen.
Zusätzlich haben die Regionalteams Sport an

den Staatlichen Schulämtern Lehrgänge im
Bereich „Sicherheit und Rettungsfähigkeit”
angeboten, die von den im Jahr 2016 durch
das LIS ausgebildetenMultiplikatoren gelei-
tet wurden.

Das oben dargestellte Vorgehen wird auch
bei der Außenstelle Ludwigsburg des Zent-
rums für Schulqualität und Lehrerbildungals
Nachfolgerindes LIS fortgeführt.
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nen. Auch ein Grund für Schulen, zu-
sammen mit dem Schulträger sonstige
Möglichkeiten von Schwimm-Lernor-
ten zu prüfen (zum Beispiel ein Thera-
piebad in einer Fachklinik,Hotelbad).

Umfrage zum Zustand kommunaler
Bäder

Der Gemeindetag hat im Juli 2019 ge-
meinsam mit dem Städtetag und in Ab-
stimmung mit den beiden Schwimmver-
bänden Baden-Württemberg eine Umfra-
ge zum Zustand der Schwimmbäder
durchgeführt. Von den 911 Bädern, die es
derzeit lautBäder-Atlasim Land insgesamt
gibt, haben sich 464 Bäder beteiligt. Bei
etwa der Hälfte dieser Bäder (48 Prozent)
stehen in den nächsten Jahren Investitio-
nen beziehungsweiseSanierungsmaßnah-
men an. Kurzfristige Investitionen fallen
bei rund 18 Prozent der teilnehmenden
Bäder (in absoluten Zahlen: ca. 75) wegen
Sanierungsbedürftigkeit an. Bei rund 15
Prozent der Bäder (58) droht aufgrunddes
Zustandes die Schließung des Bades. Bei
rund 60 Bädern (15 Prozent) befindensich
das Gebäude beziehungsweisedie techni-
schen Anlagen in einem sehr guten Zu-
stand (Neubaustandard); Investitionen
sind frühestensinzehnJahren notwendig.
Kein Schnellschuss bei der Formulie-
rung von Forderungen
Die Umfrage bestätigt leider Defizite
beim Schwimmunterricht. Dass diese
nicht erfreuliche Situation nur zum Teil
auf fehlende Wasserflächen für den Un-
terricht zurückzuführenist, stellt das Mi-
nisterium in seiner Analyse selbst fest.
Ursächlich sind danach auch fehlende
Lehrerressourcen für den Schwimm-
unterricht. Zu den Fortbildungs- und
Qualifizierungsmaßnahmenfür Grund-
schulleitungenund Lehrkräftedurch das
Kultusministeriumvgl. Kästen.

Das Ergebnis muss für Land und Kommu-
nen Anlass zur sorgfältigen Analyse sein,
damit über die Konsequenzen beraten
werden kann. In diesem Zusammenhang
8iltes sicher auch, Kooperationsprogram-
me wie „Schule und Verein“ wieder stär-
ker in den Blickzu nehmen. Geprüft wer-
den sollten auchorganisatorischeAlterna-
tiven in Freibädern oder ausgewiesenen
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Badegewässern. Trotz gegebener Abhän-
gigkeit von den Wetterbedingungen,kön-
nen diese Lernorte in jedem Fall auch zu
Übungszwecken genutzt werden. Andere
Lösungen, wie zum Beispiel den Schwimm-
unterrichtals Doppelstunde oder als Kom-
paktkurs einmaljährlich zu organisieren,
müssten von der Kultusverwaltung und
den Schulen in die weiteren Überlegun-
gen zur Verbesserungder Wasserflächensi-
tuation auch einbezogenwerden.

Im Rahmen einer öffentlichen Anhö-
rung im Bildungsausschussdes Landtags
haben Gemeindetagund Städtetagauch
auf die Dimension von Entscheidungen
zur Verbesserungder Bädersituationund
der Vermehrung der Wasserflächenhin-
gewiesen. Schließlichsind die Städteund
Gemeindenin vielen Bereichen ganz be-
sonders finanziell gefordert, vor allem
auch im Schulbereich. Schulsanierungs-
maßnahmenstehen an. Gleichzeitiggilt
es, die Schulen im Rahmen des Digital-
Pakts auszustatten. Die kommunalen
Haushalte haben hierbei einen erhebli-
chen Eigenanteil zu tragen und müssen
zudem für die Folgekosten aufkommen.

Dies muss berücksichtigtwerden, wenn

jetzt neue Überlegungen zum Ausbau

der Wasserflächenan die Städte und Ge-
meinden herangetragen werden. Es gibt
laut Bäder-Atlas 911 Bäder in Baden-
Württemberg. Allein dies zeigt die Di-
mension von Entscheidungen zur Ver-
besserung der Situation. Wegen der vie-
len kommunalen Herausforderungen
kann dies nicht parallel so vorangetrie-
benwerden, wie es sich viele wünschen.
Eines ist auch deutlich zu machen: Für
den Schwimmunterricht an Schulen
muss nicht jeder Schulträger ein eigenes
Schwimmbad unterhalten. Ob stärkere
kommunale Zusammenarbeit eine Lö-
sungsmöglichkeit darstellt, kann nicht
allgemein beantwortet, sondern muss
regional im Einzelfall geklärt werden.
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1 Eine Initiative des Württembergischen Lan-
dessportbunds, der Schwimmverbände aus Ba-
den und Württemberg sowie der DLRG-Landes-
verbände.

2  https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffent-
lichungen_beschluesse/2017/2017_05_04-Empf-
Schwimmen-in-der-Schule_KMK_DVS_BFS.pdf

3 https://www.dirg.de/informieren/ausbildung/
schwimmabzeichen
Quelle: Landtagsdrucksache 16/6886.
https://www.wisb.de/zuschuesse-foerderung-lan-
desjugendplan/kooperation-schule-verein®nneeeeeo,BRSensibilisierungvon Grundschulleitungen für die Bedeutung

von Sport und Bewegung
Im Auftrag von Kultusministerin Dr. Susanne
Eisenmann wurden im Schuljahr 2018/2019
erstmals neue Grundschulleitungen im Rah-
menihrer Einführungsqualifikationfür die Be-
deutung von Sport und Bewegungsensibili-
siert. Hierzu hat das Kultusministerium ein
Modulentwickelt, das für neue Grundschullei-
tungenals verpflichtende zweistündige Ver-
anstaltung durchgeführt wurde und wird.
Insgesamt fanden über die vier Regierungs-
präsidien verteilt neun Veranstaltungenstatt,
in denen etwa 400 Schulleitungen erreicht
werden konnten. Das Modul bestandausdrei
Teilen:Im erstenTeilerhielten die Schulleitun-
gen durcheinen Vertreter des Kultusministeri-
ums einen Überblick über die neuesten For-
schungsergebnisse, um sie für die Bedeutung
von Sport und Bewegungfür die Schule und
das Lernen zu sensibilisieren. Im folgenden
Teil stellte das LIS konkrete Lösungenvor, wie
Sport und Bewegungim Schulalltag gefördert
werden können. Im letzten Teil konnten die
Schulleitungen dasfür sie zuständige Regio-
nalteam Sport kennenlernen undbereitserste
Fragen und Anliegen klären.

Dem Schulschwimmen wurde bei der Sen-
sibilisierungein eigener Teil gewidmet, in
dem es um die Qualifizierung der
Schwimmlehrkräfte und das Vorgehenbei
fehlender Schwimmfläche beziehungswei-
se Schwimmzeit ging. Die Schulleitungen
wurden dabeiauf ihre Verantwortung hin-
gewiesen, keine Lehrkräfte ohne entspre-
chende Qualifizierung im Schwimmunter-
richt einzusetzen und diese gegebenenfalls
für Qualifizierungsmaßnahmenfreizustel-
len. Ebensowurdendie Schulleitungen auf-
gefordert, bei fehlender Schwimmfläche
beziehungsweise Schwimmzeit, das Ge-
spräch mit dem Schulträger zu suchen und
gemeinsam mit diesem „kreative“ Lösun-
gen zu finden. Als letzter Schritt wurde der
Dienstweg über die Schulaufsicht aufge-
zeigt.
Die Veranstaltungen zurSensibilisierungvon
Grundschulleitungen werden im aktuellen
Schuljahr weitergeführt. Das Kultusministeri-
um prüft zudem eine Ausweitung auf die
SekundarstufeI.
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